
22 megaphon IV/05/02

Reise & Erholung

Wer es warm und trocken 
haben will, fährt natür-

lich direkt nach Südfrankreich, 
wissen wir ja jetzt.
Gesagt, geplant, losgefahren, 
mit der üblichen Fuhre (s. Bild, 
Babsch verzurrt die Moppeds 
auf dem Hänger), ca. 1300 km 
Richtung Südwesten, immer 
auf der Autobahn, denn für uns 

fängt der Urlaub erst an, wenn 
die Kinder nicht mehr fragen: 
„Wann sind wir endlich da?“.
Hat sich auch bewährt, die 
Idee mit der französischen Au-
tobahn, denn sie kostet zwar 
(von Mulhouse bis Carcas-
sonne ca. 50,- Euro für unsere 
Fuhre), aber dafür ist sie gut 
in Schuss, prima leer und pro-

blemlos zu fahren.
Auf in die Pyrenäen, Kurven 
kratzen, Burgen ansehen, Ber-
ge kraxeln, Baden gehen …!

Foix

Die erste Idee, einen See un-
weit von Foix anzusteuern, 
war zwar soweit ganz schön, 

der See auch (Lac de Montbel, 
ca. 35 km östlich von Foix). 
Nur die Campingplätze drum 
herum hatten alle keinen di-
rekten Zugang zum Wasser 
– da haben wir uns lieber für 
eine Stadt entschieden, die 
wir sowieso ansehen wollten 
– Foix, Provinzstädtchen im 
Département Ariège, ein ech-

Frankophil?

Die hoch verehrte LeserInnenschaft mag sich erinnern an die vergangene Ausgabe 
der Megaphon, in der ich versuchte, einen typischen Familienurlaub zu schildern 
– dort habe ich schon angedroht, dass ein weiterer Südfrankreich-Bericht folgen 
wird. Hier ist er also:
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tes Schmuckstück mit so gut 
wie unverbauter Altstadt und 
einem spektakulären Schloss, 
das weithin sichtbar über der 
Altstadt thront.
Der städtische Campingplatz 
war okay, also sind wir dort 
geblieben und haben uns vor-
genommen, die Stadt als Aus-
gangspunkt für ein paar schö-
ne Touren in die nähere und 
weitere Umgebung zu nutzen. 
Perfekte Idee, aber wie das im-
mer so ist mit perfekten Ideen, 
war auch in diesem Fall die 
Welt noch nicht bereit. Schon 
am zweiten Tag fi ng es an zu 
regnen und wurde empfi nd-
lich kalt (Tagestemperatur 15°, 

nachts unter 10°), am dritten 
Tag gab mein heiß geliebtes 
Motorrad plötzlich und uner-
wartet den Geist auf – nämlich 
den des Zündfunkens. Tja, also 
hat am vierten Tag des Urlaubs 
Babsch der Geduldige einen 
halben Tag mit dem Prüfl ämp-
chen hantiert (was tolleres an 
Werkzeug hatten wir natürlich 
nicht dabei), und eine Motor-
radwerkstatt am 5. Tag für teu-
er Geld die Diagnose gestellt: 
Stator kaputt, einmal aus-
tauschen bitte. Tolle Idee, ein 
funktionierender Stator lag zu 
Haus, kaufen wollten wir also 
keinen und haben uns deshalb 
mit der Idee abgefunden, zu 

viert mit dem Gespann rumzu-
fahren.
Trotz alledem waren wir aber 
nicht ganz untätig in diesen 
ersten Tagen – die Stadt selbst 
und das Schloss (eher rustikal, 
mehr Burg als Schloss, wie 
fast alle Schlösser in dieser 
Gegend) sind wirklich sehens-
wert und schöne Wochenmärk-
te zum Bummeln gibt es auch. 
Foix liegt im Tal 
des Flüsschens 
Ariège und des-
halb nur ca. 300 
Meter hoch, aber 
bis in die richtig 
hohen Pyrenäen 
ist es nicht weit 
(z.B. ca. 65 km bis 
nach Andorra).
Ein lohnendes 
Ziel für Freunde der Fachwerk-
baukunst ist die Stadt Mire-
poix, ca. 35 km nordöstlich von 
Foix. Das Städtchen hat einen 
der schönsten historischen 
Marktplätze, die ich je gesehen 
habe. Die Häuser um den Platz 
herum haben Arkaden mit 
mächtigen alten Holzpfeilern, 
unter denen früher sicher mal 
Händler ihre festen Plätze hat-
ten. Heute gibt es da natürlich 
eine Menge netter Cafés, die 
zum Rumsitzen und Orangina 
und Café Crème trinken einla-
den, abgewechselt von Läden 
und Geschäften unterschied-
lichster Couleur. In schlechter 
Erinnerung habe ich Mirepoix 
nur deshalb, weil die DR 600 
genau dort beschlossen hat, 
nicht mehr laufen zu wollen. 
Nach viel zu vielen Versuchen, 
das Ding noch zum Laufen zu 
kriegen, haben wir sie stehen 
lassen und Babsch hat das Mo-
ped am Abend mit dem Auto 
und dem Anhänger abgeholt 
(was ein Glück, dass wir über-
haupt noch beim Auto gecampt 

haben!).
Nicht nur bei schlechtem Wet-
ter empfehlenswert ist ein Aus-
fl ug zum unterirdischen Fluss 
von Labouiche, direkt nördlich 
von Foix. Es ist der längste un-
terirdisch verlaufende Fluss in 
Europa und schon seit dem 19. 
Jahrhundert für Touristen zu-
gänglich. Es ist möglich, sich 
mit Alubooten in den Höhlen 

herumfahren 
zu lassen. Bis 
zu 10 Perso-
nen in einem 
Boot werden 
dabei von ei-
nem Fremden-
führer gefah-
ren, der das 
Boot an Seilen 
durch die Höh-

len über den Fluss bewegt. 

Montségur und 
Roquefi xade
Im vergangenen Urlaub hatten 

wir uns vorgenommen, noch 
mehr Katharerburgen anzuse-
hen und so machten wir uns am 
6. Tag bei immerhin halbwegs 
brauchbarem Wetter (trocken, 
zwischen 15 und 20 °) von Foix 
aus auf den Weg zum Chateau 
Montségur, der Hauptburg der 
Katharer. Die Burg liegt 1207 
Meter hoch auf einer schroffen 
Bergkuppe und wurde im 13. 
Jahrhundert auf den Ruinen ei-
ner schon älteren Burganlage 
vom damaligen Lehnsherren 
des Ortes extra für die Katha-
rer als Zufl uchtsstätte errich-
tet. Zeitweise lebten mehr als 

Auf dem Montségur, 
dem 'sicheren Berg', 
lag der Legende nach 
der Schatz der Katha-
rer verborgen. Es war 
der Heilige Gral, der 
von hier aus versteckt 
wurde

Altstadt und Schloss 
von Foix
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300 Menschen dort, denn die 
meisten anderen Burgen der 
Glaubengemeinschaft waren 
zu dieser Zeit schon den Fran-
zosen und der katholischen 
Kirche in die Hände gefallen. 
Nach mehreren Belagerungen 
von 1241 bis 1244 gaben die 
Belagerten im März 1244 auf 
(wahrscheinlich wegen Nah-
rungsmittelmangels) und durf-
ten wählen zwischen dem Tod 
durch Verbrennen oder dem 

Übertritt zum katholischen 
Glauben. Am 12. März 1244 
wurden 205 Katharer leben-
dig verbrannt - dies war das 
Ende der katharischen Religi-
on. Die meisten der von ihnen 
bewohnten Burgen wurden 
seitdem nicht mehr benutzt, 
so als ob diese Bedrohung 
der katholischen Kirche dann 
schneller vergessen würde (so 
kam es mir zumindest vor, viel-
leicht waren die Burgen auch 

strategisch nicht 
nutzbar, denn 
sie sind teilwei-
se sogar heute 
noch so schwer 
zugänglich, dass 
es kaum vor-
stellbar ist, dass 
dort Menschen 
wohnten).
Von Foix aus 
kann Mensch 
sehr schön und 

idyllisch auf kleinsten Stras-
sen mit schönen Kurven zum 
Montségur fahren, um sich 
langsam mit der Gegend ver-
traut zu machen. Der Weg 
vom Parkplatz bis zum Kas-
senhäuschen ist schon so 
steil, dass uns dort auch gar 
nicht mehr kalt war (denn die 
Temperaturen fielen plötzlich 
rasant), und direkt nachdem 
wir unseren Obulus entrichtet 
hatten, fing es an zu regnen. 
So kam es, dass der freund-
liche Mann an der Kasse uns 
unser Geld zurückgab, nach-
dem er uns aufs heftigste vom 
Aufstieg abgeraten hatte (er 
sprach von drohenden Unwet-
tern) und Sara völlig unglück-
lich war – sie wollte schließlich 
eine Burg sehen, und nicht nur 
von weitem! Also schnell wie-
der runter vom Berg, rein ins 
und rauf aufs Gespann und ein 
Stück wieder zurückgefahren 
zur Ruine Roquefixade, denn 
dort war das Wetter noch gut! 
Noch eben schnell mit dem 
Gespann und 4 Menschen 
drauf eine kleine Gelände-
einlage hingelegt und dann 
schön spektakulär zur Ruine 
gekraxelt! 
Es war sehr schön da oben, bis 
auch dort endlich die schwar-
zen Wolken ankamen. Wir be-
schlossen einen schnellen Ab-
stieg und hurtiges Losfahren. 
Das Tempo hat uns dann zwar 
halbwegs trocken bis zum Dorf 
kommen lassen, hatte aber 
leider zur Folge, dass Auspuff 
und Krümmer vom Gespann 
sich plötzlich nicht mehr ken-

nen wollten 
– es klaffte ein 
mehrere Zen-
timeter breiter 
Spalt dazwi-
schen, der auch 
dem Taubsten 
unsere Ankunft 
im Dorf ange-
kündigt hat 
(man denke an 
die Gelände-
einlage, seufz). 

Somit war das Motto 
der ersten Urlaubs-
woche klar: „Wenn es 
regnet oder schneit, 
ist es Sommer-Ur-
laubszeit!“  Zitat aus: 
„Ritter Rost macht 
Urlaub“ Musical für 
Kinder.

Einspurige Strassen auf dem Weg 
zum Montségur
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Aber im Dorf mussten wir ja 
sowieso anhalten – der Him-
mel war schwarz, und Regen 
und Sturm schienen waage-
recht daherzupeitschen. Ich 

stieg auf jeden Fall. 
Einen Abstecher nach Car-
cassonne haben wir von Foix 
aus auch noch gemacht, zum 
einen um noch mal diese fas-

sortiert und minimiert, damit 
auch wirklich alles auf und 
im Gespann unterzukriegen 
wäre und haben uns auf den 
Weg gemacht Richtung Son-
ne – Perpignan, die angeblich 
trockenste und heißeste Stadt 
Frankreichs!

Perpignan

Geschafft – am 6. Tag abends 
endlich etwas mehr Urlaubs-
Feeling – wir sind auf einem 
Campingplatz am See von 
Villeneuve de la Raho ange-
kommen (ca. 10 km südlich 
von Perpignan) und es weht 
zwar ein kräftiger Tramontana 
(Sturm vom Land), aber es ist 
heiß, trocken, nicht so voll wie 
befürchtet und das Meer ist 
auch nicht weit! Nach dem Zelt 
aufbauen erstmal baden ge-
hen, und auch die Laune der 
Kinder steigt wieder um ein 
paar Grade.
Auf diesem Campingplatz 
haben wir uns häuslich ein-
gerichtet und sind bis Urlaub-
sende dort geblieben, erstens 
weil das Gespannfahren zu 
viert mit dem vielen Gepäck 
uns ziemlich abgeschreckt hat 
und zweitens weil die Wetter-
lage in den Pyrenäen für den 
Rest unseres Urlaubs zwei-
felhaft blieb. So 
haben wir lieber 
die etwas lang-
weilige Ebene 
um Perpignan 
in Kauf genom-
men, die für jede 
schönere Tour erst einmal 
durchquert werden muss.
Unser erster Ausfl ug führte 
uns nach Perpignan, Gemüse 
kaufen auf dem Markt (für uns 
ein regelmäßiges Event, da wir 
im Urlaub fast immer selbst 
kochen und Obst und Gemüse 
in Frankreich auf den Wochen-

märkten bis zu 50% billiger 
sind als im Supermarkt). Tja, 
aber wer zu spät aufsteht, 
kriegt nix mehr und so fanden 
wir uns vor geschlossenen 
Markt-Hüttchen mitten in ei-
nem von Perpignans Einwan-
derervierteln wieder. Der Na-
tionalitäten-Mix macht auf der 
einen Seite die Stadt bunt und 
spannend, aber die Wohnge-
biete der Einwanderer sind für 
weiße mitteleuropäische Fa-
milien atmosphärisch etwas 
anstrengend – abgesehen von 
der Hundescheiß-Dichte, die 
mit Sicherheit noch größer ist 
als in Berlin! Aber die Altstadt 
von Perpignan ist durchaus 
sehenswert, wie uns ein spä-
terer Bummel-Besuch zeigte. 
Zwei Dinge sind mir besonders 
aufgefallen: in der Stadt gibt 
es wahnsinnig viele Schuhge-
schäfte und Fußgängerzonen 
sind dort grundsätzlich auch 
Zweiradzonen – egal, wie groß 
der Motor ist und auch egal, 
ob´s Zweirad eben manch-
mal drei Räder hat. Parken in 
Frankreich ist für Zweiradfah-
rende ein echter Genuss – wo 
Platz ist, stellst du dich hin und 
es interessiert niemanden!
Da aber unser Interesse - wie 
schon bekannt – hauptsäch-
lich bei alten Gemäuern liegt, 

die sich in mög-
lichst schönen 
Berglandschaf-
ten befi nden 
sollten, waren 
wir mehr in der 
Umgebung un-

terwegs als in der Stadt.

Berge und Burgen

Unser nächster Burgbesuch 
führte uns zum Chateau Qué-
ribus, der Nachbarburg von 
Peyrepertuse, die wir schon 
im vergangenen Jahr besich-

„Ist das Wetter repa-
riert, scheint die Son-
ne wie geschmiert.“   
(Ritter Rost)

Aufstieg zu Ruine 
Roquefi xade

habe die Kinder um ihren tro-
ckenen Platz beneidet, mich 
aber nicht getraut die Lisa zu 
fragen, ob sie nicht lieber hin-
ten drauf mitfahren will.
Den Besuch auf Montségur ha-
ben wir am Ende des Urlaubs 
nachgeholt, dann bei 35° im 
Schatten (für den Aufstieg 
auch nicht das beste Wetter). 
Einige der anderen Burgen, die 
wir im Laufe der zwei Urlaube 
gesehen haben sind schöner, 
aber angesichts der Geschich-
te des Ortes lohnt sich der Auf-

zinierende Stadt zu sehen 
und zum anderen um zu che-
cken, ob das Wetter in Rich-
tung Mittelmeerküste wohl 
besser ist. So langsam hat es 
uns nämlich gereicht mit den 
Temperaturen, sie fi elen so-
gar tagsüber unter 15 ° und 
wir meinen: das ist eine echte 
Unverschämtheit im August in 
Südfrankreich! Und das Wetter 
war dort besser, also: nach 6 
Tagen Chaos sollte es endlich 
warm werden, wir haben ei-
nen Nachmittag lang Gepäck 



tigt hatten. Etwa auf der Mitte 
der Strecke zwischen Quillan 
und Perpignan in einer traum-
haft schönen Gegend gele-
gen, lohnt sich ein Besuch auf 
jeden Fall. Quéribus gehört 
zu den wenigen Katharer-
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angefangen - die ist auch nur 
zu Anfang langweilig, denn 
wenn die Kurven eng genug 
und der Berg steil genug ist, 
ist es eigentlich egal, wie breit 
die Straße ausgebaut ist. Die-
se Strasse scheint schon im 

sind sehr spektakulär. Hinter 
Axat sind wir abgebogen auf 
die schon bekannte D 117, um 
nach ein paar Kilometern in 
Lapradelle anzukommen – ein 
kleines verschlafenes Dorf, 
in dem noch nicht einmal ein 

dem wir die Pause genossen 
und dann bezahlt hatten, kam 
die Wirtin zu uns und hat sich 
geoutet: sie lebt zwar seit 25 
Jahren in Lapradelle, ist aber 
Deutsche und lebt zusammen 
mit ihrem österreichischen 
Freund in einem sehr kleinen 
Haus, offiziell von der Land-
wirtschaft. Inwieweit sie die 
dort betreibt, wissen wir nicht, 
aber ihr kleines, familiäres 
Café kann ich nur empfehlen. 
Wir sind auf einer späteren 
Tour noch einmal bei ihr ge-
wesen, um zu fragen, ob wir 
ihr Gärtchen bedingungslos 
weiterempfehlen dürfen, aber 
sie war leider nicht da. Falls ihr 
sie also mal besucht, grüßt sie 
von uns! 
Frisch gestärkt, der Aufstieg 
auf Burg Puilaurens will ge-
wagt sein! „Zickzackzugang“ 
– so steht es im an der Kasse 
erhaltenen deutschsprachi-
gen Heft über die Burg. Stimmt 
genau, wir wissen jetzt, war-
um. Imposanter Weg, riesige 
Burganlage, sehr verwinkelt 
und die Mauer rundherum 
endlich mal mit Zinnen drauf. 
Es gibt noch richtig was zu se-
hen, z.B. ein Klo (da geht es 
ganz schön tief runter, wie gut, 
dass Sara schon so groß bzw. 
das Loch nicht groß genug ist!) 
oder ein gemauertes Sprach-

rohr von einem 
S t o c k w e r k 
zum anderen, 
das offensicht-
lich als eine Art 
H a u s t e l e f o n 
benutzt wurde. 
Wir sind rich-
tig lange da 
oben geblie-
ben, bestimmt 

1,5 Stunden, nur um alles mal 
gesehen zu haben. Das hatte 
aber zur Folge, dass wir für die 
Rückfahrt die uns schon be-
kannte D117 wählen mussten, 
denn es war reichlich spät, als 
wir von der Burg wieder runter 
kamen. Und weil es so spät 

Unüblich, der Wehr-
gang auf  der Burg 
Puilaurens ist gesperrt. 
Liberté – In Frankreich 
dürfen BesucherInnen 
selbst entscheiden, was  
gefährlich ist!

Innenhof der Burg 
Puilaurens

Café aufhatte nachmittags um 
15.30 Uhr.
Da aber den Kindern Orangina 
versprochen war als Stärkung 
für den tatsächlich ziemlich 
anstrengenden Aufstieg zur 
Burg, hieß es: Augen auf, ir-
gendwo wird es doch wohl 
was geben? Und siehe da, ein 
kleines handgemaltes Schild 
mit einer Kaffeetasse und dem 
Schriftzug „Buvette“ stand am 
Straßenrand zwischen Dorf-
ausgang und 
Burgparkplatz 
– nix wie hin! In 
einem kleinen 
Privatgarten 
stehen dort 
einige Tische, 
die Wirtin un-
terhielt sich 
angeregt mit 
ein paar bri-
tischen Touristen und als der 
Kaffee kam, wurde uns klar, 
das es hier nicht besonders 
französisch zugeht – es gab 
Kaffee in großen Tassen, dazu 
ein Kännchen voller Milch, ei-
nen Teller mit Zuckerstücken 
drauf und Kekse für uns! Nach-

Mittelalter ein gängiger Weg 
durchs Gebirge gewesen zu 
sein – rechts und links der Stre-
cke gibt es mehr Kulturgüter 
zu sehen, als in einem Tag zu 
schaffen sind. Ab Mont-Louis 
(1579 Meter hoch) haben wir 
die D 118 über den Col de la 
Quillane (1713 Meter hoch) ge-
wählt. Erst beim Befahren der 
Strecke fiel Babsch und mir 
auf, dass wir die gleiche Stras-
se vor Jahren schon einmal 
zusammen gefahren sind – ich 
habe es wieder erkannt an 
zwei ehemaligen Badeorten, 
die mir damals schon dadurch 
aufgefallen waren, dass sie 
Geisterstädten glichen. Dar-
an hat sich nichts geändert. 
Die letzten ca. 35 km verläuft 
die Strasse direkt am Flüss-
chen Aude durch eine waldige 
Berglandschaft, Geraden gibt 
es praktisch nicht und die Ge-
gend ist sehr einsam. Die letz-
ten 5 km dieser Strecke gibt es 
das Sahnehäubchen – die Gor-
ge de St. Georges! Zwar ist die 
Schlucht sehr kurz, aber auch 
entsprechend eng! Die Felsü-
berhänge und Durchfahrten 

Burgen, die auch in späteren 
Jahrhunderten noch genutzt 
wurden und ist deshalb nicht 
ganz so verfallen wie die meis-
ten anderen. Wie die Burgen 
Peyrepertuse und Puilaurens 
(s. unten) galt Quéribus bis ins 
17. Jahrhundert als Grenzfes-
tung zu Spanien. 1659 wurde 
die Grenze zwischen Aragon 
(zu Spanien) und Frankreich 
neu festgelegt (Pyrenäenver-
trag) und die Burgen verloren 
ihre strategische Bedeutung. 
Im Burgturm sind noch Reste 
der früheren Raumaufteilung 
zu erkennen und von der Aus-
sichtsplattform oben auf dem 
Turm hat mensch eine herrli-
che Sicht bis zum Meer.
Unser nächster Burgtrip führ-
te uns etwas weiter in die 
Berge hinein – daraus ist eine 
wunderschöne Tagestour ge-
worden, die ich nur weiter 
empfehlen kann: ein Besuch 
auf Chateau Puilaurens, ca. 15 
km südöstlich von Quillan mit 
kleineren Umwegen durchs 
Gebirge. Damit es nicht gar 
zu lange dauert, haben wir 
mit der N 116 nach Mont-Louis 
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war, kamen wir noch in den Ge-
nuss ganz herrlicher Pizza in 
einer winzig-Pizzeria in Thuir 
(kleine Stadt kurz vorm See) 
– kann ich wärmstens emp-
fehlen (habe dort zum ersten 
mal Pizza mit Ziegenkäse UND 
Honig gegessen!).

Regenmacher?

Am nächsten Tag war es wie-
der soweit – es hat geregnet. 
In Perpignan und Umgebung. 
Im August. Eigentlich gibt es 
das gar nicht, aber wir waren 
ja da. Naja, nicht so schlimm, 
der Regen war warm und auch 
gar nicht so aggressiv wie in 
Foix, da haben wir die Chance 
genutzt und mal wieder ein 
kleines Städtchen angese-
hen. Elne, 25 km südlich von 
Perpignan, war eigentlich mal 
die bedeutendere der beiden 
Städte. Jetzt ist es ein idylli-
sches Kleinstädtchen, die frü-
here Bedeutung kann mensch 
nur erahnen an der Größe der 
Kathedrale mitten drin – das 
ist ja auch so etwas typisch 
Französisches, ein kleines 
Kaff und eine riesige Kirche. 
Die in Elne schmückt sich mit 
einem wirklich interessanten 
romanischen Kreuzgang (9. 
Jahrhundert). Und abends gab 
es dann das Urlaubs-Spezial 
von Babsch: Pfannkuchen für 
alle, selbst gemacht auf dem 
Gaskocher – sehr lecker! 

Nein, doch nicht, die 
Sonne ist wieder da!

Entspannt durch den ruhigen 
Tag sind wir am nächsten Mor-
gen losgefahren, mal richtig 
kleine Straßen erkunden. Zu-
erst vom See nach Thuir, dann 
nach Castelnou. Das Dorf ge-
hört zu den schönsten Dörfern 
Frankreichs (davon gibt es 142, 

die auch extra ausgeschildert 
sind), und das ist sicher rich-
tig. Natürlich haben diese Dör-
fer den Nachteil, touristisch 
voll erschlos-
sen zu sein und 
machen da-
durch manch-
mal einen sehr 
herausgeputz-
ten Eindruck. 
Castelnou ist 
ein Künstler-
dorf, von ande-
ren Deutschen 
auf dem Campingplatz habe 
ich mir sagen lassen, norma-
lerweise sei es dort recht voll. 
Aber wir hatten Glück, selbst 
für Vollzeitkünstler gibt es 
einen Ruhetag in der Woche, 
nämlich den Sonntag. So wa-
ren fast keine Touristen dort, 
wir konnten die winzigen Gas-
sen ganz allein geniessen. Zu 
Fuß selbstverständlich, denn 
in Castelnou können zweispu-
rige Fahrzeuge nicht fahren, 
die Gassen sind zu eng. Natür-
lich hat auch dieses Dorf seine 
Burg, die fanden wir aber nicht 

so schön wie die anderen (ha-
ben ja mittlerweile Burgerfah-
rung). Von Castelnou aus sind 
wir auf winzigsten Straßen zur 

Prieuré de Ser-
rabone gefah-
ren, einem allein 
stehenden Klos-
ter auf einem 
Hügel, sozusa-
gen im Nichts. 
Architekturinte-
ressierte sollten 
sich das nicht 
entgehen las-

sen, es war sehr schön dort. 
Und die Strecke: Kurven, Kur-
ven, Kurven, mal mit und mal 
ohne Wald. Es war gar nicht 
weit, hat aber trotzdem seine 
Zeit gedauert, denn 60 Km/
h war die Höchstgeschwin-
digkeit. Mit der Solo geht es 
schneller, aber die nimmt ja 
auch nicht die gesamte Stra-
ßenbreite ein. 
Und am nächsten Tag haben 
wir einen Kinderwunsch erfüllt 
– mal ans Meer. Prüfen, ob es 
dort auch schön ist (Lisas und 
Saras Mittelmeererfahrung 

hatte sich bis dahin auf ei-
nen Kurzbesuch vor ein paar 
Jahren beschränkt, der eher 
unerfreulich war – wir wurden 
fi x mit Sand paniert, und Sara 
weinte die ganze Zeit). Ge-
prüft, für gut befunden! Meer 
ist schön, schmeckt aber nicht 
gut – wir hatten vergessen, die 
beiden (vor allem Sara) vor-
zuwarnen. Außerdem brennt 
es in den Augen, macht aber 
nichts, mensch gewöhnt sich 
dran. Glücklicherweise war 
mittlerweile die Hauptsaison 
in Frankreich vorbei, es war 
nicht so voll am Strand von 
Argelès (südlich von Perpig-
nan), wie das normalerweise 
mitten in den Sommerferien 
der Fall ist. An diesem Tag wa-
ren wir auch in Collioure, einer 
alten Hafenstadt mit Festung 
direkt über dem Hafen, sehr 
alte militärische Anlage. Aber 
das spannendste dort war 
nicht die Festung, sondern ein 
Trupp französischer Soldaten, 
die sich allen Ernstes in vol-
ler Uniform, nur aufgelockert 
durch die zusätzliche Schnor-
chelausrüstung, auf Komman-
do alle gleichzeitig ins Hafen-
becken gestürzt haben!?!

Mittlerweile war unser Urlaub 
fast vorbei, aber unsere Sa-
chen (also Auto, Anhänger, 
Gepäck und DR 600) standen 
immer noch in Foix. Da wir kei-
ne Lust hatten, noch einmal 
mit den Zelten und dem gan-
zen Kram umzuziehen, haben 
wir uns dann am Tag drauf 
den Stress angetan, all diese 
Sachen aus Foix zu holen und 
noch die Burg Montségur zu 
besichtigen (wie schon ein-
gangs berichtet). Das war of-
fensichtlich zu stressig alles, 
heiß auch, denn die Rückfahrt 
hat Sara dem Babsch versüßt, 
in dem sie ihr Eis, die Melo-

„Les plus beaux 
villages de France“ - 
Die schönsten Dörfer 
Frankreichs, 
142 französische 
Gemeinden tragen 
diesem Titel 

Wer ist der Mann, der 
alles kann? Der Papa!
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ne (petit gris, wie sie in Süd-
frankreich so schön heißt) und 
Orangina – alles gegessen 
und getrunken in Foix auf dem 
Campingplatz – ins Auto er-
brochen hat. Tja, war wohl al-
les ein bisschen viel. Deshalb 
(und weil ich 
mal faulenzen 
wollte) habe 
ich den vorletz-
ten Tag mit den 
Kindern auf 
dem Camping-
platz am See 
verbracht, wäh-
rend Babsch 
das Gespann 
um die Kurven 
der Gorge de 
Galamus ge-
scheucht hat. 
Er versichert 
glaubhaft, dass 
dies eine sehr 
lohnende Tour 

ist und war am Abend hoch 
zufrieden.

Zum guten Schluß: 
Die Küstenstrasse nach 
Spanien

Aber eins hat 
noch gefehlt 
– beide Kinder 
wussten am 
letzten Tag des 
Urlaubs immer 
noch nicht, wie 
Orangina in Spa-
nien schmeckt, 
also auf nach 
Portbou! Küs-
tenstrasse fah-
ren, klasse! 
Natürlich ist 
dort immer viel 
los, auf dieser 
schönen Verbin-
dung zwischen 
Frankreich und 

Spanien, mit Dauerblick aufs 
Meer (N 114 heißt sie). Aber 
trotzdem mögen wir das Stück 
Straße, haben auch ganz 
schöne Erinnerungen daran 
aus einem lang vergangenen 
Urlaub, als ich mal bei Babsch 
hinten drauf … – aber das ist 
eine andere Geschichte.
In Portbou machte Babsch 
noch ein paar Fotos von der 
Walter Benjamin-Gedenk-
stätte, während die Kinder 
feststellten, dass Orangina in 
Spanien was ganz anderes ist 
als in Frankreich – irgendwie 
mehr so wie Fanta, aber mit 
mehr Farbstoff drin (deutlich 
zu erkennen). Lisa fand es in 

Walter Benjamin, 
jüdischer Philosoph, 
Schriftsteller und Kri-
tiker nahm sich 1940 
auf der Flucht vor den 
Nazis in der spa-
nisch-französischen 
Grenzstadt Port Bou 
das Leben. Seit 1991 
gibt es in Port Bou 
eine Gedenkstätte für 
einen der wichtigsten 
Essaysten seiner Zeit.

Ordnung, Sara beschloss, es 
ist zu süß, auch gut.
Zum Abschluss dieses etwas 
chaotischen Urlaubs (sollte 
das an uns liegen und wird 
jetzt immer so???) gönnten 
wir uns in einer etwas abgele-
genen Bucht in Portbou einen 
entspannten Nachmittag mit 
allem was dazu gehört – Son-
ne, Meer, Sandstrand und gut 
gelaunte Kinder!
Danach kam nur noch packen 
und heimfahren, lang hat es 
gedauert ….
Und was machen wir im nächs-
ten Jahr?

Kerstin, KW Marburg

Gespannfahren zu viert

Tja, wir haben es versucht, aber 
ich bin nicht richtig glücklich 
geworden mit dieser Lösung. Mit 
Gepäck war es richtig schlimm, 
sicher auch deshalb, weil wir 
nicht darauf eingestellt waren 
und obendrein noch schlampig 
gepackt hatten (z.B.: Koffer zu 
schwer, wer kann denn ahnen, 
dass deshalb eine Schraube des 
Kofferträgers in der Feder des 
hinteren Stoßdämpfers einspurt 
und die ohnehin schon zu gerin-
ge Bodenfreiheit noch mal um 
die Hälfte reduziert? Jetzt wis-
sen wir, dass das geht!). Unser 
XS 1100 Gespann hat sowieso 
nicht das, was andere Gespann-
Fahrende als Bodenfreiheit be-
zeichnen, mit Gepäck und vier 
Menschen beladen, blieben der 
Auspuffschelle nur noch ganz 
wenige Zentimeter bis zum Bo-
den. Natürlich nur bei perfektem 
Straßenbelag, jede Bodenwelle 
hat den Abstand auf 0 reduziert, 
Bahnübergänge wurden plötzlich 
bei uns sehr unbeliebt und es war 
schon schlau, dass wir für die 140 
km von Foix nach Perpignan die 
D 117 über Quillan gewählt ha-
ben. Es handelt sich dabei um 
eine meist recht gut ausgebaute 
Strasse, hiesigen Bundesstras-

sen kleineren Formats vergleich-
bar. Trotzdem ist die Strecke 
teilweise noch sehr schön und 
kurvig, was sich aber mit der 
Fuhre nicht genießen ließ. Wahr-
scheinlich hatten wir einfach 
immer noch viel zu viel Kram da-
bei, obwohl es uns schon wenig 
vorkam. Kommt noch dazu, dass 
ich nicht gern hinten auf dem 
Gespann sitze – die Fliehkräfte 
sind nervig und mir fehlte der 
Griff zum Festhalten. Wenn ich 
selbst gefahren bin, war es für 
mich am nettesten, wenn Babsch 
und Sara im Boot saßen und Lisa 
hinten drauf, denn dann stimmen 
wenigstens die Gewichtsverhält-
nisse von Motorrad und Seiten-
wagen wieder. Aber da Babsch 
und ich beide leidenschaftliche 
Selbst- und Solo-Fahrende sind, 
hat einfach das zweite Motorrad 
gefehlt, so war es kein richtiger 
Motorradurlaub für uns (deshalb 
gibt ś auch wieder fast nur Fotos 
mit alten Gemäuern drauf). 

Walter Benjamin 
Gedenkstätte in 
Portbou


